
DIe Krise In entralafrıka 1ne Zwischenbilanz
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Am 1177 Maı 1997 übernahm Laurent-Desıre Kabiıla dıe Aac In Zaıre, 11U11-
mehr wıieder Demokratische epublı ONZO genanntT. Damıt ahm dıe
Jängsten währende despotische Herrschaft Afrıkas eın Ende, allerdings nıcht
Urc! eınen Sı1eg der Opposıtion oder einen Volksaufstand, sondern Urc
eıne VO  —_ außen, VO  S Uganda und Ruanda AUS begonnene mılıtärische pera-
tıon. Die Vertreibung Mobutus steht damıt In eıner Linıe mıt den. ebentfalls
Urc mılıtärische Invasıonen VO  e außen gestürzten, Dıktatoren Idı Amın In
Uganda 1979 und Habyarımana ın Ruanda 1994 Diese Oorm der polıtıschen
Neuordnung kostete allerdings einen en menschlıchen Preis: alleın In
Zaıre-Kongo, Ruanda, Burundı und Uganda verloren In den etzten 15 Jahren
über Miıllıonen Menschen Ure Bürgerkriege ihr en Dıie Bevölkerung
ist verarm(t, dıe Ergebnisse vieler Entwicklungsprojekte wurden zerstört, dıe
tradıtionelle Struktur der Gesellschaft eiinde sıch In uflösung, eiıne Un-
kultur der Gewalt breıtet sıch AaUS, alte und U Krankheıten, insbesondere
AIDS, en alarmıerende Ausmaße ANSCHOMM: und dıe Missionsarbeit
hat schweren Schaden erlıtten.

Das Schliımmste Ist, daß nıcht sıcher ist, ob dıe ekatomben VO  = Opfern wiıirk-
ıch effizienteren und gerechteren polıtıschen Verhältnissen führen werden.
Die Aussıchten für eıne Überwindung VOIN Haß und Extremismus In Ruanda
und Burundı sınd düster. Was AUus ongo-Zaıre unter seinem Herrscher
Kabıla wırd, wIissen WIT och nıcht ber bereıts Jetzt zeichnet sıch ab, daß WEe1-
tere Länder der Region VO trudel des Bürgerkriegs erfaßt werden, Kenua,
Ongo-Brazzavılle und dıe entralafrıkanische epublık. Der Bürgerkrieg In
Angola ist wıeder aufgeflamm und möglıcherweise kann dıe Krise auch auf
ıhren Ausgangspunkt Uganda zurückschlagen. Die Konfliktherde VO Roten
Meer DIS ZU antı sınd ZUS ammengewachsen, Was dıe Aussıchten auf eiıne
Befriedung der Regıon ungemeın beeinträchtigt, weıl S1e auf außerst kom-
plexe Z/Zusammenhänge stÖößt

Dıiıe Krise ist nıcht 1L1UT räumlıch, sondern auch 1mM Zeıtablauf eine Kettenreak-
t10n. Eınzelne Elemente dieser Kette sınd dıe VO  —; den Kolonıialmächten DCZO-

Grenzen, das Eındringen europälscher rassıstischer Ideologien, die
wechselnden Präferenzen der brıtiıschen und belgischen Kolonialverwaltung
für einzelne Ethnien, dıe Stützung VO  — Dıktaturen und die Mılıtärhilfe 1m Ze1-
chen des Kalten Krieges Im Folgenden soll versucht werden, ein1ge der Ent-

Wır veröffentlichen mıt dıesem Beıtrag en Referat vVvon Professor Dr. elen Moaolt auf der
Mitgliederversammlung des Deutschen Katholıschen Missiıonsrates VO ül bıs unı
1997 In Würzburg, ın dem einen hıstorıschen Überblick gab ber dıe Ursachen un
Hıntergründe der gegenwärtigen Sıtuation 1mM Gebiet der Großen een In Zentral-
afirıka.
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wicklungsstränge der Krise nachzuzeıchnen. S1ie überkreuzen sıch allerdings In
vielfacher Weıse, WÄdsS$ einfache Erklärungen und Beurteilungen, aber auch e1IN-
seıtıge Schuldzuweısungen, verbletet.

Ursachen der Krise

E1ıgentliche Ursache der gegenwärtigen Umwälzungen In entralafrıka ist dıe
cChwacnhne des postkolonialen Staates In den beteiuligten Ländern Diıeser ist
„Nneopatrımon1al1“, die achtausübung ist U alle gesellschaftlıchen
Ebenen INdUrc personalısıert, der /ugang polıtıschen Stellungen und
wiıirtschaftlıchen C‘hancen äng VO  S der (Junst des Herrschers ab el VCI-

dıe scheınbar unbeschränkte Machtvollkommenhe1 der Herrschaftszen-
trale ihre tatsächliıche eringe Reıichweıte als Durchsetzungs- und rdnungs-
macht DiIie staatlıche (GJewalt ist 1mM wesentlichen zerstörerısch und
ausbeuterıisch und 11UT an produktıv und organısatorisch effizıent, S1e
ist S1e ıIn em Maße VO  —_ der ausländıschen ]:  e den Entwicklungen der
Weltwirtschaft und dem: internatıonalen Ansehen des Herrschers abhängı1g.
Dıie neopatrımon1alen Regıme waren ohne dıe Kooperatıon der westlichen In-
dustrieländer und den Z/ugang den oglobalen Waren-, affen- und Finanz-
märkten nıcht lebensfähıg SCWECSCH. Deshalb tellte dıe Forderung der westl1-
chen ächte ach demokratıschen Reformen die Machtgrundlagen dieser
Regıme ın rage und enthüllte gleichzeıt1g ıhre eNnlende Legitimität. Wo der
Versuch, dıe Legıtimierung der Regierung UrC! frelıe ahlen begründen,
scheıterte, bewiırkt iıhre innere Brüchigkeıt, daß relatıv kleine bewaffinete
Gruppen un der Führung VOoONn Rebellenführern, „Warlords“ oder afrıkanı-
schen Kondottier 1 dıe C sıch reißen können, ohne daß S1e mıt einem
nennenswerten Wıderstand gesellschaftlıcher Kräfte rechnen mMussen Die
Machtirage wırd nıcht Urc Tradıtion, besondere polıtısche Leistungen oder
Sal freıe ahlen, sondern 1Ur Urc! mılıtärische Gewalt entschıiıeden.

Wır stehen er VOT der rage In ongo-Zaıre, aber auch In Ruanda und
Uganda inwıefern sıch dıe Regime VO  — den alten unterscheıden WCI-

den / war sSınd dıe Machthaber ungleıc gebildeter und welterfahrener
als dıe kommı1  Ööpfıgen Ex-Feldwebel der ersten (Gjeneratıiıon VO  — Dıktatoren,
aber auch S1e herrschen persönlıch und ohne nennenswerte Kontrolle Urc
demokratisch legıtimıerte Verfassungsorgane.

Machtstabilisierung In Uganda
DiIie gegenwärtige Kriıse hat als Ausgangspunkt den heute fast VETBCSSCHNCNH,
VO  — 1982 —86 dauernden Bürgerkrieg In Uganda Als 1979 eıne tansanısche In-
terventionsstreıtmacht dem Schreckensregiment des Dıktators Idı Amın eın
Ende bereıtete. kämpfte ıhrer Seıte eıne Exılarmee. deren wichtigste
Gruppe dıe VON YowerI 1 Musevenı geführte, marxıstıiısch beemftlußte, aber 1mM
Kern afrıkanısch-nationalıistisch SECSONNCHNC „Natıonale Heıiılsfront“ (Front for
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Natıonal Salvatıon WAärT. Musevenı wurde In der egle-
Iung Ugandas Verteidigungsminister und ıtglıe der ılıtary Commissı1on,
der eigentlıchen Machtzentrale des Landes, verlor aber den amp dıe
Kontrolle der Armee und begann deshalb 19582 mıt seinen Anhängern den
Buschkrieg. Aus kleinen nfängen heraus entwiıckelte sıch seine Natıonal Re-
sıstance ATMY (NRA) einem gefährlıchen Gegner der SCHIeC| geführten
Regierungsarmee (UNLA) Im Gegensatz dieser zeichnete sıch dıe NR  >
nich; 11UT Urc eIne kompetente Führung und traffe Dıszıplın, sondern auch
Urc eıne „mao1i1stische“ Strategie AdUus Urc! gezlielte Aktıonen provozılierte
dıe wenıge Tausende zanlende dıe iıhr numerısch vielTaC| überlegene
Regierungsarmee ZUT Methode der verbrannten rde mıt Massakern der
Zivilbevölkerung und der planmäßigen Zerstörung VO Sıedlungen und NIra-
struktur. DIe törıchte und gnadenlose Reaktıon der Regierungsarmee, dıe
hauptsächlıch AUS Angehörıgen der nördlıchen Ethnıen der angı und Achaolıi1
bestand, führte ZULI Solıdarısierung der wichtigsten Ethnıe, der Baganda, mıt
der N obwohl auch dıese ethnısch anders zusammengesetzt WarTr ihre
führenden Offizıere und eın Teıl der Kämpfer en  ten überwıegend der
sozi1al-ethnıischen Gruppe Musevenıs, den Hıma und den mıt ıhnen verwand-
ten Tutsı, deren Eltern Begınn der 60er Tre AUus Ruanda vertrieben WOT-
den Um se1ıne zahlen- und waffenmäßıg unterlegenen mılıtärischen
Kräfte schonen, setzte Musevenı auf dıie moralısche und polıtısche Ser-
mürbung se1iner Gegner. Er zeigte sıch ach außen kompromißberelıt,
damıt dıe polıtısche Anerkennung der eDellen als Verhandlungspartner
Urc! dıe ugandısche Regierung und dıe internatıonale Gemeıninschaft CI-

reichen, paralle dazu betrıeb aber dıe paltung seıner Gegner Urc das
Versprechen, alle fortschrıttlichen polıtıschen Kräfte einer UÜbergangsre-
Jlerung beteıilıgen. Die Urc entsprechende Provokatıonen herausgefor-
derten Reaktionen der Regierungsarmee heferte Musevenı mehrmals den
Vorwand, dıe Verhandlungen mıt der Regierung abzubrechen und, Urc! den
Gegner überraschende ngrıffe, weıtere Geländegewinne erzielen. bevor
GT sıch einem Waffenstillstand bereıt fand Diese Strategie hatte
SschhHEeIBLC Erfolg: d 25 1986 ZOg der Spıtze selner in dıe aupt-
stadt Kampala eın
Dıiıe Bürgerkriegsführung Musevenıs, dıie erfolgreıic) mılıtärische ıttel mıt
eıner den Gegner desintegrierenden polıtıschen Strategie verband., wurde Spä-
ter ZU Vorbild für dıe Rebelliıonen ıIn Ruanda und Zaıre-Kongo.

Ist Uganda ein Modell authentisch afrıkanischer Staatsführung?
Be1ıl den westlichen Geberländern und internatiıonalen Finanzorganısatıionen
Tand der VO  a Museven1ı begonnene polıtıische und wirtschaftliche Wıederaufi-
bau oroße Zustimmung. Museven1ı wurde 1im aulie der re zum 1ebling der
internatiıonalen Gebergemeinschaft, dıe ıhn WRG reichliche Entwicklungs-

unterstuützte Dıie wiıirtschaftliche rholung Ugandas ist unbestreıtbar, ob-
ohl ach WIE VOT das Ungleichgewicht der wirtschaftlıchen Entwiıcklung ZWI-
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schen dem rückständıgen Norden und dem begünstigten en und Westen
nunmehr och Urc dıe polıtısche Margıinalısıerung des Nordens verstärkt
das Land spaltet.
Politisch fand Musevenı zunehmend Unterstützung Del den Veremigten Staa-
ten, dıe In ıhm den Trototyp einer Generatıon afrıkanıscher Staatslen-
ker sehen, dıe sıch Urc| „g0o0od governance ”“ auszeıichnen. Die demokratı-
schen Defizıte SeINES persönlıchen Regimes wurden ıhm nachgeschen ehn
Te enuügte ZUT Legıtimatiıon seliner Herrschaft se1n mılıtärischer SIeH; erst
1996 tellte CT sıch ZUT Wahl und wurde erwartungsgemäß mıt großer entrner
für fünfe 1mM Amt bestätigt.
Die Machtbasıs Musevenıis ist ach WI1Ie VOT dıe Kontrolle der Armee und der
verschıedenen Geheimndienste. Allerdings hat Museven1ı das Verdıienst, UrC!
eıne breıt angelegte Rekrutierung dıe Praxıs vorhergehender Regıme, a-
ten vorwıegend AUS der Ethnıe des Jjeweılıgen Mılıtärbefehlshabers rekru-
tıeren, nıcht fortzusetzen. uch dıe Dıszıplınierung der Armee ist unbestreıt-
bar. Ihre Führungsstruktur ist Jedoch ach W1e VOT auf dıe Person MusevenıIıs
konzentriert, eine Kontrolle der Armee ÜUMC! Parlament und Justız sınd ÜEC
dıe Verfassung nıcht gewährleıstet. Sonst aber, 1e6Ss ist DOSItIV bewerten, übt
Museven1ı seıne persönlıche Herrschaft 1mM Rahmen eıner Verfassung dAUsS, dıe,
ıIn einer langwierıgen polıtıschen Dıskussıon erarbeıtet, allerdings ın entsche!1l1-
denden Punkten VO  =) ıhm schhießlich doch oktroyıert wurde. Danach o1bt CS
freıe ahlen auf en Ebenen, allerdings dürfen sıch Partejien nıcht betätigen
und deshalb entbehren dıe opposıtionellen Kräfte 1m Parlament der Rechte,
dıe ihnen eıne wirklıche Kontrolle der Regierung erlauben würden. Rechts-
staatlıche Grundsätze werden beachtet, sofern polıtische Machtfragen nıcht
berührt werden, dies gılt auch für dıe Meınungs- und Vereinigungsfreiheıit.
YowerI 1 Musevenı hat Nnıe einen ehl daraus gemacht, daß CT Von parlamenta-
riıscher der präsıdıaler Demokratıe und Mehrparteiensystem ach westl1-
chem Vorbild als Reglerungssystem Tür Afrıka ebensowenı1g2 hält, WIEe VON FÖ-
deralısmus oder der Wiıederbelebune tradıtıioneller Herrschaftsformen. ET ist
e1in Herrscher 1mM Dıiıenste seilner ache, der ugandıschen und afrıkanıschen
Unabhängıigkeıt und Eigenständigkeıt. Daraus bezıieht CT se1n Charısma und
se1ne Legıtimität. DIie ahlen VO 1996 wurden VO  - ıhm erst dann anberaumt,
als iıhr Rısıko für seine Wahl gering WAarT. S1e sınd nıcht Quelle seıner Herr-
schaft, sondern iıhre plebıszıtäre Ratıfiızıerung. Dıiıe grundlegenden TODIeme
der Kontrolle der C Urc Gewaltenteıulung, Föderalısmus, Parlament
und UOpposıtıon sınd In Uganda heute wenig gelöst WI1IeE und
dürften sıch spätesten dann wılıeder tellen, WENN CS 1im Te 2001 oder 2006
um. dıe Nachfolge Musevenıis geht, sofern nıcht bıs 1ın das gegenwärtige p —-
hlıtısche System des Landes VON ıhm och grundlegend verändert WITrd.

Die westlichen Geberländer geben sıch mıt dem Defizıt Demokratıe In
Uganda leichter zufrieden, als der anfänglıch erfolgreiche Übergang ZUT

Mehrparteiendemokratie In Ländern, WIEe etwa In Benıiın, 1ger und Zambıa
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schwere Rückschläge erltt und damıt iıhre 7 weiıfel der Eıgnung westlicher
Formen der Demokratie für Afrıka wachsen. Sıe sınd deshalb bezüglıch des
Girades der Demokratisierung bescheidener geworden und lassen sıch mıt
Scheinzugeständnissen, in denen Musevenı eın eıster Ist, beschwichtigen.

Polıitische Stabılisierung der Region
Eıne Bedrohung der ugandıschen „NCU UOrdnung  66 bıldete dıe Instabiılıtät
der angrenzenden Staaten und dıe Feindscha ihrer Regierungen dıe-
SCS Experiment. an und ongo-Zaıre und In geringerem Maße Kenıa dıen-
ten als UuC für Rebellengruppen. Bıs heute gelang CS der ugandıschen
Armee nıcht das Land dauerhaft und effizient kontrolheren. Muse-
venı T1 er dem bewährten ıttel. selinerse1ts dıe Regierungen der
Nachbarländer MC dıe Unterstützung VO  5 Rebellengruppen destabılısıe-
16  S Am leichtesten Wäal 1eS$s 1M Norden, Musevenı dıe südsudanesısche
SPLA unter Führung John Garangs unterstützt aliur erhält der Ver-
ein1ıgten Staaten, dıie In der islamısch-fundamentalıstischen usrichtung der
sudanesıschen Führung eiıne grundsätzlıche Bedrohung ihrer Bemühungen

dıe Konsolıdierung Afrıkas sehen. Dıie ärkung Ugandas als ollwer
den islamıschen Fundamentalısmus War sıcher eın wichtiges Motıv Tür

die inzwıischen ber eın Jahrzehnt währende Unterstützung Musevenıs NC
dıe Vereinigten Staaten.

Das üdlıch angrenzende Ruanda tellte dagegen keinem Zeıtpunkt eıne
Bedrohung der aC Musevenıs dar. Dıe Unterstützung für den Aaus Tutsı. dıe
In der ugandıschen Armee dıenten, gebildeten miılıtärıschen Arm der Ruandı-
schen Patriıotischen Front CeNISprang vielmehr dem Bestreben Muse-
ven1s, den maßgeblıchen Eıinfluß dieser Ethnıe ıIn seliner Armee begren-
C  S Der In den ersten agen der Rebellıon geftOtete nIuhrer der FPR, Fred
wıgyema, WarT viele Tre Jang als stellv. Verteidigungsminister und General-
stabschef Musevenıis eNgStET mılıtärischer Miıtarbeıter, der heutige starke
Mann Ruandas, General Paul Kagame, C‘hef des ugandıschen militärischenGeheimdienstes.

Der Eınfall der FPR 10.1990 ach Ruanda hatte ET zunächst be-
grenzte jele; sowohl AUs der 1C MusevenıIıs als auch AUS derjenigen der Re-
bellen Ihre Motıvatıon bestand AUSs eiıner iıschung VO  S Ööldner-Mentalıtät
und Flüchtlings-Nostalgıie: S1e enttäuscht, daß S1e, TOLZ iıhres Eınsatzes
für Museven , iın ihrer mılıtärischen Karrıere als Ausländer benachteılıigt WUT-
den oder daß ıihnen dıe Entlassung AaUus der Armee drohte Diıese Be-
nachteılligung mußte die Nostalgıe ach der verlorenen Heımat stärken.
Gleıichzeıutig sahen S1e sıch als Befreıler und glaubten, daß angesichts der Stärke
der innerruandıschen Opposıtıon das korrupte und repressive Regime Ha-
byarımanas WIE eın Kartenhaus iıhrem nsturm zusammenbrechen
würde. Dıie katalytısche Wırkung iıhres ngrıffs für dıe Festigung der Hutu-
Solıdarıtä und dıe Manıpulıerbarkeıt der ländlıchen und städtischen Armen
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Urc dıe rassıstische Propaganda VO Hutu-Hardlınern wurde VOIN ihnen
nıcht vorhergesehen. UrC!| die extremiıstische Reaktıon und dıe Unfähigkeıt
der ruandıschen Armee, alleın den eDellen wıderstehen, erga sıch für dıe
FPR WIE vorher In Uganda für dıe dıie Chance ZUT völlıgen UÜbernahme
der aC| dıe VO  —} Kagame sofort, als S1e sıch Dot, ergriffen wurde. Im Juli
1994 wurde dıe ruandısche Regierungsarmee, ach einem etzten Aufbäumen
In einem schrecklichen GenozIid, sSschhelbdlıic| besiegt und dıe FPR übernahm
dıe Reglerung.

Folgt Ruanda dem ugandıschen Modell der politischen Ord-
nungZ?

Wiırd CS ın Ruanda., WIEe In Uganda, eıner dauerhaften Festigung der al-
lıchen Gewalt und Befriedung kommen? Kagame tolgte ach der Machtüber-
nahme auch polıtısch dem orgehen se1INes entors Museven1ı In dessen C1I-
Sten RegierungsJjahren. uch CT bıldete eiıne Regierung auf breıter Basıs,
welche dıe ZU früheren Habyarımana-Regime in Opposıtion stehenden Po-
ıtıker einbezog. DiIie polıtıschen Entscheidungen werden Jedoch nıcht In der
Reglerung, sondern In einem kleinen Zıirkel den Mılıtärche getroffen. Eın
dıe verschiedenen Gruppen repräsentierendes Parlament. dessen enrhne1ı Je-
doch ebenfalls VON der Kerngruppe gesteuert wWIrd, g1bt dem Regıme einen
verfassungsmäßıigen Anschein. Polıtische Parteien sınd ZWal nıcht verboten,
dürfen sıch aber nıcht betätigen, ahlen werden erst für einen spateren, nıcht
näher bestimmten Zeıtpunkt angekündıgt. Die Verschiebung des demokratiı-
schen Prozesses wiırd, WIE eIf He In Uganda, mıt der ethnıschen Zer-
riıssenheıt gerechtfertigt. Angesıchts der t1iefen zwıschen den beıden
Bevölkerungsgruppen ist diese Begründung ZWAaTr nachvollzıehbar, unbeant-
Orte(tl bleibt allerdings dıe rage, mıt welchen anderen Miıtteln die Reglerung
dıe Zustimmung der Bevölkerungsmehrheıt gewınnen und sıch damıt eiıne
legıtıme Grundlage verschalilen ıll

Eın polıtısches Konzept ıst hıerfür bısher nıcht erkennbar, 1m Gegenteıl ist dıe
Radıkalısiıerung des Regimes 1m Sınne mılıtärischer und polızeıliıcher Gewalt-
anwendung und eıner unheılvollen Ethnisierung der Regierung und Armee
unverkennbar. Aus der breıt angelegten Übergangsregierun sınd inzwıischen
fast alle Führer der demokratischen Opposıtion, Hutu und Tutsı gleicher-
maßen, ausgeschıieden. asselbe gılt auch für die Cu«c Armee, der anfänglıch
einıge gemäßigte Offiziıere der vorherigen Reglerungsarmee angehörten.
uch In der FPR en inzwıschen dıe Repräsentanten der irüheren Opposı-
tıon Habyarımana, dıe Hutu5Jegliıchen Eıinfluß verloren. Eınıge
gingen 1Ns Exıl, andere wurden ermordet. Die enrhne1ı der Reglerung und
en Funktionäre repräsentieren nıcht mehr polıtısche Rıchtungen, sondern
werden VoN der zentralen Machtgruppe ach dem Kriteriıum ihrer Gefügigkeıt
ernannt
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Kıne Eınbezıiehung der Bevölkerung in dıe örtlıche Selbstverwaltung, dıe dem
Regıme Zustimmung verschalfififen könnte, ist bısher unterblıieben. Es scheınt,
als ob inzwıschen auch dıe terrıtorlale Verwaltung gänzlıc VOINl dem allgegen-
wärtigen Miılıtär übernommen wurde und dıe Bürgermeıister und (jeme1ınn-
deräte dessen Anweısungen auszuführen en Die Meldungen ber Verhaf-
tungen oder Ermordungen mıißlıebiger Öörtliıcher Führer häufen sıch, immer
ÖOfters kommt auch punktuellen Massakern der Bevölkerung. DiIie
Machthaber verfolgen OITIenDar damıt dıe Absıcht zıvilgesellschaftlıche An-
Satze 1m Keıme ersticken. Aus dem gleichen TUN:! wırd dıe Arbeıt auslän-
discher Nichtregierungsorganisationen und Missıonen auf dem an 1N-
dert ESs ist TÜr Ausländer gefährlıch, viel WIsSsen; dıe kaltblütige
Ermordung ein1ıger Ausländer War als Warnung edacht, dıe systematiısche
Unterdrückung der ländlıchen Hutu-Bevölkerung Zu beobachten
Der Kontrolle der Hutu-Bevölkerung diıent auch dıe zunehmende räumlıche
Irennung der beıden Bevölkerungsgruppen. Dıie dem Genozıd des Jahres
1994 ent  en Tutsı, WIE auch dıe etwa SO0 000 zurückgekehrten utsı-Alt-
flüchtlinge, en überwiegend ıIn den Städten, während dıe Hutu ach und
ach auf das Land abgedrängt und dort in geschlossenen Dörfern angesiedelt
werden.

Sichtbarster USATUC der politıschen Repression ist dıe hohe ahl polıtıscher
Gefangener. Inzwischen eiinden sıch mındestens 110 000 Menschen unfter der
Anklage der Beteiligung Völkermord des Jahres 1994 unmenschlı-
chen Bedingungen In ruandıschen Gefängnissen, 35 010180 davon bereıts se1t Te1
Jahren ach eigenen Angaben der ruandıschen Justız sınd mındestens
20—-30% der Inhaftıierten schuldlos Dıiıe Leistungsfähigkeıt der Justız ist aber

begrenzt, In absehbarer Zeıt auch 1L1UT einem Bruchteil der Verhafteten
den Prozeß machen. Die zynısche Begründung der Regierung für diesen
menschenrechtlichen Skandal ist, daß keıiıner der Verantwortlichen und Aus-
führenden des (Genozıds straflos bleiben ürfe, das nde der Straflosigkeıit se1
eiInes der gestaltenden Prinzıpien des Staates, leıder aber sSEe1 dıe Justiz

eiıner zügıgen Aufarbeıitung der Verdachtsfälle nıcht in der Lage Dem
geführten (Grundsatz wiıderspricht überdıies die Ausnahme der Armee VO  — der
ordentlichen Gerichtsbarkeıt, womıt dıe Verfolgung der VO  — dieser während
und VOT em ach dem Bürgerkrieg verübten Gewalttaten vermıeden wIird.
So verfestigt sıch der INdrucC. daß CS dem Regime nıcht den Auf-
bau eINes auf eCc und Zustimmung der Bevölkerung gegründeten (jeme1ln-

geht, sondern 1U se1ine uneingeschränkte Herrschaft

Dıiıe Haltung der Regierung ZUTr uCcC  enr der Flüchtlinge Aaus Tansanıa und
ongo-Zaıre W äal ebenfalls VO  — diesem 1e] bestimmt. Dıie emühungen,
UrCcC! Verhandlungen dıe freiwiıllıge ucC  enr der Flüchtliınge erreichen,
scheıterten Z7Wel re lang ıhrer Weıigerung mıt gemäßıigten Führern der
Flüchtlinge verhandeln Die Umtriebe radıkaler utu-  ılızen und ehema-
1ger Miılıtärs In den Flüchtlingslagern dıenten ihr, ebenso W1Ee das VO  — ein1gen
radıkalen Hutu-Führern verfolgte Projekt der Errichtung e1Ines utu-Landes
ıIn der 1vu-Regıion, als wıllkommenes rgumen ZUT Vorbereıtung eiıner C
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waltsamen Lösung. Dıese begann 1MmM September 1996 mıt dem VO  Z Ruanda
unterstuützten uIstan: der mıt den Tutsı verwandten Ethnıie der Banyamu-
enge. Dıe eDellen trieben dıe Flüchtlınge zunächst ach Westen 1INs Lan-
desinnere ongo-Zaıres und öffneten erst dann, ein1ıge Tage lang, einen KOTr-
rıdor ZUT ucKkenr ach Ruanda, als eıne humanıtär-militärische Intervention
der Vereıiınten Natıonen drohte Höchstens 60 °% der Flüchtlinge dürifte dıe
uckkenNnr ach Ruanda gelungen SeIN. An eiıner uUucCKKeEeNT er Flüchtliınge
hatte dıe ruandısche Regilerung, wortreıcher Beteuerungen, wen12 Inter-
CSSC, weıl damıt dıe Sıcherheıitslage ıIn eiıner für das Regime bedrohlichen Um:-
fang verschärft worden ware

Die kollektive Charakterıisierung der utu-Mehrheıiıt als tatsächliche oder p -
tentielle genozıdäre Öörder dient dazu, dıe Hutu VO  — aCcC und Einfluß AaUus-
zuschlhıelben und dıe rund 1,3 Miıllionen Ruander, die sıch als Tutsı verstehen,
zusammenzuschwe1ıißen. Urc! Gewalttaten, langJährıge unmenschlıche Haft,
wiıirtschaftliıche und polıtısche Bevorzugung der Tutsı-Mınderheit SOWIE das
Abdrängen der mehrheıtlıchen Hutu-Bevölkerung aufs Land wırd der Anta-
ZONISMUS der beıden Bevölkerungsgruppen verstärkt und damıt dıe Herr-
schaft der kleinen Machtgruppe Kagame verfestigt. Tutsı und Hutu WCCI1-
den Urc eıne derartıge Polıtik iın gleicher Weise instrumentalısıiert. Das
ruandısche Regıme entfernt sıch damıt immer weıter VON seiınem ursprünglı-
chen, ugandıschen Vorbild und nähert sıch der extremistischen HerrT-
schaftspraxıs Burundıs. IC 1Ur geographıisch, sondern auch ach se1ıner
polıtıschen Orılentierung steht Ruanda zwıschen dem ugandıschen und burun-
dıschen odell

Burundtı Beispiel des gescheiterten überethnischen natiıon-building
Die erneute, gewaltsame Machtübernahme des ehemalıgen Präsıdenten
Pıerre Buyoya 25. Julı 1996 machte dıe offnung auf eıne demokratische
und rechtsstaatliche Ordnung In Burundı zunichte. Das Land eiinde sıch In
eiıner sozlalen und polıtischen Agonıi1e; extremıiıstische Kräfte auf beıden Seıten
bestimmen erneut dıe Polıtik

Am Anfang der verhängnısvollen Entstehung des rassıstischen Extremıismus
In Burundıs steht. Je ach Standpunkt, dıe Furcht VOT oder die offnung auf
eıinen polıtıschen Umsturz, W1e sıch In Ruanda 1959 — 62 ereignete. Unter
dem Eıinfluß revanchıstischer ruandıiıscher Tutsı-Flüchtlinge begann In Bu-
rundı eiıne Spırale der Gewalt, dıe 1972 schheblıc mıt einem allgemeınen
Massaker der Hutu-Elıte, das mındestes 100 000, ach anderen Schätzun-
SCH möglıcherweıise aber 300 000 Menschenleben forderte, kulminıerte. Se1it-
her ist der amp der beıden Volksgruppen mörderısch und bestimmt VO  — der
Furcht der Tutsı VOT Auslöschung und Vertreibung und der ngs der Hutu-
1ı1te VOT der gezielten Ausrottung. Als sıch der Miılıtärdıiktator Buyoya unter
dem TÜUC der westlichen er CZWUNSCH sah., demokratische Reformen
einzuleıten und 1mM Glauben, Urc se1ın Amt sSe1 ıhm der ahlsıeg sıcher, 1993
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der Abhaltung freler ahlen zustiımmte., SCWAaANN überraschenderweıse se1n
Gegenkandıdat, der Hutu Ndadaye. Diıeser wurde einıge Monate späater
SAa mıt anderen führenden Hutu-Politiker VO  — Armeeoffizıeren OIl-

det Dıe Wiedergewinnung der aCcC Urc! dıe Armee ahm dıe Orm eines
„schleichenden Staatsstreiches‘‘ d der ach dreynährıgen ntrıgen und Ge-
waltaktiıonen Sschlı1e  1C| mıt der Machtübernahme Buyoyas voll-
endet wurde. Wiıe Kagame In Ruanda folgte Buyoya dem ugandıschen Be1-
spiel: bıldete eıne 95  TOA! ased“ Reglerung AUS Tutsı und kooperatı1ons-
wiıllıgen Hutu der beıden wichtigsten Parteılen. Das eigentlıche Machtzentrum
bleibt jedoch eın miılıtärisches Irıumviırat, bestehend AUS dem Präsıdenten.,
dem Innenminister und dem Verteidigungsminister. Die Machtbehauptung
O1g dem polhıtıschen Kalkül sinnloser Gewalt ngrıffe der eDellen auf dıe
Armee lösen ogroßangelegte Repressionsaktionen der Armee AdUS, dıe sıch VOT

em dıe, der Unterstützung oder Versorgung der eDellen bezichtigte,
Zivilbevölkerung rıchten, wobel ach und ach dıe etzten, och 1m an VCI-

blıebenen, Angehörıgen der Führungsschicht der Hutu vertrieben, verhaftet
oder umgebracht werden.

Ethnizıtät als politische Ideologie
In Ruanda und Burundı hat das Phänomen der Ethnizıtät In den etzten
3() Jahren eın Gewicht erlangt, dıe CS dem ratiıonalen polıtıschen Kalkül der
Polıtiker entzıeht. Im Gegensatz anderen afrıkanıschen Ländern geht CS

jer nıcht mehr NUr eıne zweckhafte Mobilisiıerung VOoNn Klientelstrukturen
oder Propaganda ZUT Denunzierung des polıtıschen Gegners, sondern dıe POo-
1l muß mıt In der Bevölkerung t1ef verwurzelten Mythen rechnen, Was jede
friıedliche Lösung außerordentlıc. erschwert. WE nıcht unmöeglıch
macht
Es ist letztlich unerheblıch, welche hıstorıschen Ere1gn1isse der Identifikatıon
der Tutsı und Hutu zugrunde lıegen, entscheıdend ist, daß Hutu und Tutsı
heute ımmer och lauben, unterschiedlicher Abstammung se1n. dıe Tutsı
als achkommen eiInes VO  — Norden eingewanderten Volkes, das den Staat be-
gründete und „ZUM Herrschen geboren” sel, dıe Hutu als achkommen der
autochthonen, VOI den Iutsı unterdrückten und ausgebeuteten Bantubevöl-
kerung. An der Verinnerlichung der sogenannten Hamıiıtentheorie Urc| Tutsı
und Hutu hat bedauerlicherweise dıe Kırche eınen großen Anteıl, weıl S1e
diıese Theorie ın den VO  —; ihr geführten Schulen lehrte und ın der Kolonialzeıt
ZU Kriıteriıum der Auswahl der chüler machte. Die Abwehr des Herr-
schaftsanspruchs der Tutsı hat be1l den Hutu eınen Hutu-Rassısmus bewirkt;
extremistische Hutu lauben, daß dıie Tutsı ZUTr Siıcherung iıhrer Herrschaft und
Ausbeutung dıe utu-Mehrheıt In Unwissenheıt und Abhängıigkeıt halten
wollen und er systematısch jeden Hutu, der sıch iıhnen nıcht unterordnet,
der sıch Bıldung aneıgnet oder Führungsqualıtäten ze1gt, umbrıingen. Deshalb
wırd dıe Vertreibung oder ernichtung der Tutsı gefordert, während dıe Tutsı

der vollen Kontrolle der Herrschaft AT} dıe Armee festhalten, diesem
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Schıicksal entgehen. anıpuliert Urc dıe Jeweıligen Elıten In ihrem
amp dıe acwırd AdUus ethnıscher Identität eın integraler Ethniızısmus,
der da 1mM täglıchen en immer LIICUu erfahren tı1efe Wurzeln 1im Bewußt-
se1in der Bevölkerung schlug. Der Rassısmus beıder Seılıten bewiırkte eiıne SpI-
rale VO  3 Gewalt und wechselseıtiıgen Massakern. Diejenigen, dıe ZU rı1ed-
lıchen Zusammenleben bereıt und Sınd, gelten als Verräter und
Kollaborateure

ufgrun der Unterstützung der FPR WG den ugandıschen Präsıdenten
Musevenı und der Dominanz VO  S Tutsı In den Armeen Burundıs, Ruandas
und Ugandas und Jetzt auch Kongo-Zaıres iindet die Ese: daß sıch dıe Tutsı
verschworen hätten, eın JTutsı- oder Hımagroßreic AdUus Uganda, der Kıvu-Re-
910N, Nordwest-Tansanıa, Ruanda und Burundı bılden, immer mehr Jau-
ben Damıt weıtet sıch Jedoch möglıcherweıise der Hutu-Tutsıi-Gegensatz
eiInem Konfllıkt der Jutsı mıt anderen Bevölkerungsgruppen AdUS, z. B In
Uganda, sıch die Baganda VO Musevenı getäuscht und VOoNnNn der wachsen-
den Wırtschaftsmacht der Iutsı bedroht fühlen

Der rassıstische Extremıismus wächst natürlıch auch deshalb, weıl dıe pfer
der Gewalt inzwıschen In dıe Mılllıonen gehen In Ruanda und Burundı p —
chen die radıkalen Hutu, wenngleıch ZUT Zeıt unterlegen, auf das eC der
elhnrneı und ordern als „Demokraten“ ahlen Die radıkalen Tutsı sehen
als Mınderheit darın 1Ur den ersten Schritt ihrer Entmachtung und Ausrot-
Lung In iıhrem Bestreben., VOT der Weltöffentlichkeit eiıne Legıtimierung e_
halten, erweıtern S1e iıhre Herrschaftsıdeologie mıt der Behauptung VoNn der
Kollektivschuld der Hutu Genozıd „Unsere ähler sınd eıne Miıllion
Jote“ Deshalb braucht und kann CS auch keıine ahlen geben, weıl für S1e
jeder Hutu e1in potentieller Örder ist. Erst ach Bestrafung er Schuldigen
und einer langen ase der Umerzıehung könnten Hutu A4Uus eigenem CC  Dalso nıcht 1L1UT UG Kooptatıon Urc dıe Tutsı-Führung, polıtıschen Am-
tern zugelassen werden.

Die Fortdauer VO  — Vertreibung, Gewalt und Straflosigkeit macht ZUT Zeıt Jjede
dauerhafte Befriedung In Ruanda und Burundı unwahrscheınlıch. In eıner
Gesellschaft, die VO eiıner rassıstischen und elımınatorischen Ideologie DC-
räg wiırd, ann CS keıner Machtteilung kommen, ohne daß eın
Grundkonsens ber dıe Legıtimation der Machtausübung und die Rechte der
Miınderheit erreıcht wird.

Die Ausweitung des Konfliktes aufKongo-Zaire
Die Kıvu-Region WarTr immer eıne der unruhigsten ongo-Zaıres. Sıe ist be-
völkerungsmäßig CHE mıt Ruanda und Burundı verbunden, INan schätzt, daß

40 % ıhrer Bewohner ruandiıischer der burundischer Abstammung sınd,
Hutu und Tutsı gleichermaßen. Die on zwıschen ihnen und den
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tochthonen Ethnıen wurden UTE den massenhaften Zustrom VO  — Ruandern
und Burundern ach 1994 erheblich verschärftt. KEs gab demnach reichlıch Kon-
flıktstoif, den dıe Machthaber ın Kampala und Kıgalı Tür ihr orhaben., das S1e
bedrohende Potentıal eiıner Hutu-Gegenmacht zerstören, nutfzen konnten.
Konkreter Ausgangspunkt dıe Banyamulenge, dıe 1mM September 1996
eınen uIstan:! der ihnen, als olge iıhrer zunehmenden Aufsäßigkeıt,
angedrohten Vertreibung begannen. Tatsächlıie) andelte sıchel den
Begınn einer sorgfältig vorbereıteten Operatıon. DiIe Rebellenstreitmacht Wäal

in Traimningslagern ın Ruanda und Uganda ausgebildet und bewaffnet worden
und rhielt dıe logıistische Unterstützung VO  — der ugandıschen und ruandı-
schen Armee

In eıner ersten ase der Operatıon ging CS die Beseıtigung der ruandı-
schen und burundıschen Flüchtlingslager und ernichtung der ruandıschen
Exılarmee und Miılızen SOWIE dıe ucKkenNhr der AUS der Regıon vertriebenen
Tutsı-Landeigner und Geschäftsleute

Für dıe Unterstützung der Aufstandsbewegung 1ın Ostzaıre Urc Ruanda
dürfte auch der wirtschaftlıche Reichtum dıeser Region eiıne gespielt
en In internen Weltbank-Studıien wurde dıe Entwicklung eiıner arbeıtste1l-
1gen Wirtschaft In der Gesamtregion als Langzeıtlösung postuhert. In den
alur besonders gee1gneten egenden könnte dıie Entwicklung internatıonal
kompetitiver Exportprodukte, W1e Kaffee und lee gefördert werden, während
dıe Produktion VO  — Nahrungsmitte für dıe zahlreıiche Bevölkerung In anderen
Teılen der Regıion erfolgen sollte Die Überwindung der landwirtschaftlıchen
Subsistenzwirtschaft zugunsten eıner ıIn den ar integrierten, hochproduk-
tıven Kleinlandwirtschaft mıt em Arbeıtseinsatz gılt deranals 1CAd-

lıstısches Szenarıo. Diese Überlegungen fanden deshalb be1l der acht-
elıte Ruandas en offenes Ohr. Voraussetzung Tür iıhre Realısıerung ware
jedoch der polıtısche NSCHAIU der Kivu-Regıon dıe se Kampala —
Kıigalı Bu]umbura.

Der unerwartet schwache Widerstand der zaırıschen Armee 1Ur dıe ruandı-
sche Exılarmee leistete nennenswerten Wıderstand führte Z Erweıiterung
des Krıiegszieles, den Sturz Mobutus und dıe Machtübernahme 1mM SaNZCH
an Mıiıt der Einnahme der Proviınzen und Kasaı fielen dıie wichtig-
sten wirtschaftlıchen Ressourcen der Mobutu-Regierung In dıie an! der Re-
bellen In der etzten ase des Bürgerkriegs zeigte sıch, daß Kabıla und se1ıne
Rebellentruppe sıch ihres S1eges sıcher daß S1e ach der ungeteılten
aC strebten und deshalb nıcht mehr wirklıchen Verhandlungen bereıt

weder mıt der Regierung und den anderen., obutu gerichteten,
ppositionsbewegungen, W1e der PDS Ishisekedi, och mıt der ZANFl-
schen Armee.

7u eiıner vorübergehend CTIWOBCNHNCH UN-Intervention KRettung der in Zalire
umherırrenden ruandıschen Flüchtlinge, dıe auch den Vormarsch der ebel-
len behıindert hätte, kam G VOT em deshalb nıcht, weıl, ın einem geschickten
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Schachzug, dıe eDellen und dıe ruandısche Regierung vorübergehend einen
Korriıdor ach Ruanda Ööffneten. Als sıch zeıgte, daß viele Flüchtlinge den KOT-
rT1dor nıcht benutzen konnten oder wollten, reichte dıes nıcht dUs, den Plan
elıner UN-Intervention wıeder beleben. zumal auch dıie ahl der In ONg20O-
Z alre verblıiebenen Flüchtlinge, aufgrun VON Angaben der amerıkanıschen
Luftwaife, als nıcht mehr relevant eingeschätzt wurde. Vorsichtigen Schätzun-
SCH zufolge eianden sıch allerdings diesem Zeıtpunkt och mındesten
34() 000 Flüchtlinge In ongo-Zaıre Vom Schicksal VO  5 190 000 VON ihnen we1ß
INan nıchts. viele dürften VO  a der Rebellenarmee selbst und der VO  — ihr aufge-
stachelten Okalen Bevölkerung getötet oder Hunger und Kran  eıten DC-
storben SeIN.

Die Haltung der Vereiigten Staaten. dıe eın mılıtärıisches Eıngreifen der Ver-
eiınten Natıonen vereıtelten, macht eutlıch, daß S1e der Rebelliıon iıhren Lauf
lassen wollten S1e, andere westliche Industriestaaten und Südafrıka 1m
wesentlichen darauf bedacht, ihre wiırtschaftliıchen Interessen wahren und
einen langen Bürgerkrieg und das Auseıiımnanderftfallen ongo-Zaıres verhın-
Crn

Die Machtergreifung Kabılas löst allerdings zunächst NUr dıe rage der erIu-
SUNg ber dıie mılıtärıische Gewalt Die siegreiche Rebellenarmee ist In erster
Linıe eiıne Prätorianergarde, dıie VO  — der polıtischen Opposıtion und auch VO
der enrheı der Bevölkerung als ausländısche Interventionsarmee oder, 1m
besten Fall, als dıe eıner ungelıebten Mınderheıit angesehen wIrd. Für eıne mM1-
lıtärische Kontrolle des riesigen Landes steht S1e deshalb VOT großen Proble-
INeCN

Schwierig ist für Kabiıla auch dıe polıtısche Befestigung seilnerC Im Ge-
SCNSALZ Musevenı und Kagame hat Cn auf eiıne, auch andere polıtısche
Kräfte einschlıeßende, überparteılıche Regierung verzıichtet. Dıe polıtısche
Basıs der FDL ist außerst schmal Natürlıch werden Kabıla Opportuni-
sSten AaUS en polıtıschen Lagern zulaufen. Es wırd iıhm aber schwerfallen, mıt
diıesen eıne ein1ıgermaßen homogene polıtısche Führungsmannschaft bıl-
den Kabiıla eiinde sıch damıt mehr oder mınder In der Sıtuation Mobutus,
der seıne aC ZWAarTr Urc die systematısche Unterdrückung Jjeder OppostI1-
tıon sıchern konnte, ıhrer Begründung aber dıe Rotatıon der Allıanzen und
das wechselseıtige Ausspielen regjıonaler Machtgruppen und khlıentelistischer
Netze benötigte. Dazu mußte GTr aber den Jjeweıligen Koalıtionspartner mıt
rTunden iınden Kabıla wırd kaum eiıne andere Wahl aben, W ds>$ erneut der
Korruption und Bestechlichkeit 1ür und Tor öffnen WIrd. Ohnehın ist der Auf-
bau eıner funktionıerenden Exekutive und Verwaltung In einem ande, das
sıch Tel Jahrzehnte Korruption und Pfründenwirtschaf: ewöÖhnt hat, eiıne
Herkulesaufgabe. Schließlic g1bt C heute, anders als ıIn 60er Jahren, 1mM
ONZO eıne Zivilgesellschaft, dıie In den Jahren, iın denen der TUC der Zen-
tralgewalt mehr und mehr nachlıeß, erheblich Selbstbewußtsein und ra

hat und sıch er nıcht hne weıteres einem autorıtären
Regiıme unterordnen wırd.
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Eine eUEC politische Landschaft In Zentralafrika
Während dıe CUe polıtısche Ordnung In Uganda zunächst eın isolherter VOr-
Sahs WAäITl, hat der Machtwechsel In Kongo-Zaıre dıie polıtıschen Machtverhält-
n1ıSsSe In entralafrıka grundlegend verändert. Neu ist VOT allem, dalß das
Selbstbewußtsein und der afrıkanısche Natıiıonalısmus der Regierenden, dıe
7Z7ZWal mıt Unterstützung oder Duldung westlicher Regierungen, aber doch e1-
genständıg, tiefgreiıfende polıtısche Veränderungen bewiırkten, beträchtlich
gewachsen ist el kam ihnen zustatten, daß S1e Frankreıich und dıe Vere1l1-
nıgten Staaten gegeneinander ausspielen konnten und daß Südafrıka als CUuU«C

Regionalmacht mıt spezılıschen Interessen In dıe afrıkanısche Polıtik einge-
itreten ist Es wIırd auf jeden Fall In Zukunft sehr viel schwıer1ger se1n, VO  >

außen her In dıe polıtischen Strukturen der zentralafrıkanıschen Länder eIN-
zugreıfen. Diese Erkenntnis WwIrd VOTI em für dıe französısche Afrıkapolitik
scchmerzhaft werden.

raglıc ist aber, ob sıch dıe Erwartungen der Veremigten Staaten ach eıner
Ordnung in den zentralafrıkanıschen Staaten eriIullen S1e hoffen auf

verantwortlıche, gul regierende, unabhängige Regilerungen, dıe sıch auf eıne
VO her wachsende demokratische Beteıiligung der Zivilgesellschaft
tuüutzen

Sıcher mMUsSsen polıtısche Reformen In Afrıka nıcht dem westlichen Muster der
Demokratıie folgen. Eıne kraftvolle Zivilgesellschaft, Dezentralisierung Urc
kommunale und regionale Selbstverwaltung und dıe Befreiung der Wirtschaft
VO  — staatlıchem Dirıgismus und Rechtstaatlichkeir sınd aber auf Jjeden Fall
verzichtbar. Dazu gehört auch eıne Kontrolle der Machtfülle der Staats-
führung Urc unabhängige repräsentative Institutionen und VOI em dıe
Unterordnung der Armee unter eıne zıvıle. rechtmäßige OITentlıche Gewalt
Anderenfalls werden sıch dıe bel des Neopatrımon1ialısmus auch in der
„neuen“” Ordnung bald wıeder zeigen: Klıentelısmus, Irıbalısmus, Korruption,
Rechtlosigkeıt und willkürliche (Gewalt In der Region bestehen bıslang allen-

ın Uganda Aussıchten für einen langsamen ergang einem Rechts-
sStaa mıt machtkontrollilerenden Verfassungsinstanzen.
Die eue Sıtuation verändert aber auf jeden Fall dıe zukünftige tellung der
Kırche SIe 1eß sıch In der Vergangenheıt leiıder oft und sehr VOIN den Re-
gierungen und der Polıitik m1  Tauchen aiur bezahlt S1e Jetzt einen en
Rreis, weıl S1e VO  —; den Mac  abern für dıe korrupte und menschen-
verachtende Herrschaft ıhrer Vorgänger mıtverantwortlich emacht wIrd. Die
Kırche dar{f sıch aber nıcht einschüchtern lassen und erneut Unrecht schwe!l-
SCIl Das rıchtungsweısende Wort der zaırıschen 1ScChHNOIe von :1990, In dem S1e

einer besseren Gestaltung des Staates aufrıefen., gılt heute mehr
dennS WIEe das mutıge FEıntreten des Erzbischofs VO  — Bukavu für dıe
unschuldigen und verfolgten Flüchtlinge, wolfür ım Oktober 1996 den Mär-
tyrertod erlıtt.
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